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Politiſche Nachrichten. 
Deutſchland. 

Berlin, 30. Jan. Die Wahlen zur 1. Kam⸗ 
mer find, wie zu erwarten ſtand, im höchſten Grade 
conſervativ ausgefallen, fo daß auf Abgeordnete gerech— 

net werden kann, welche dafür ſorgen werden, daß 
Se. Maj. der König niemals das abſolute Veto 
wird anwenden müſſen. Wir können ſchon jetzt mit 
Wahrſcheinlichkeit vorausſehen, daß, wenn die Wahr 
len in der ganzen Monarchie ſo wie hier ausgefallen, 
ſchwerlich ein Titelchen von den durch die zweite Kam⸗ 
mer zu beantragenden Aenderungen eintreten dürfte, 
da dieſe Kammer in ihrer Majorität eher für Ver⸗ 
werfung der ganzen Verfaſſung, als für Zuſätze oder 
Auslaſſungen im Sinne des Liberalismus und der 
Märzverheißungen ſtimmen, im Gegentheil die franz 
zoͤſiſche Erfindung des Belagerungszuſtandes mit dem 
größten Beifall verſchärfen würde, wenn nicht die 
zweite, die Volkskammer, daſtände, die, mit 
den Leiden der Menge vertraut, für die Rechte derſel— 
ben unverdroffen kämpfen wird. So ift in Breslau, Pots⸗ 
dam, Havelberg, Prenzlau (ausgenommen Grabow's 
Wahl), Schwedt, Angermünde, Stettin, Anklam, 
im Wirſitzer Kreiſe, Bunzlau, Halle, Düſſeldorf die 
Wahl ultra ⸗ conſervativ ausgefallen. In mehreren 
Orten ſiegten die Liberalen, wie z. B. in der Stadt 
Poſen, oder erhielten, wie in Liegnitz, Paſſow, Peitz, 
Bahn, Neuwedell, Ohlau, das Uebergewicht. 
Berlin, 31. Jan. Vorgeſtern ſtand der Kaufe 
mann Müller, unter dem Namen Linden-Mül⸗ 
ler bekannt, vor den Schranken des Kriminalgerichts 
wegen der Anklage auf Aufruhr und vertheidigt von 
dem Advokat-Anwalt Volkmar. Gegenſtand der 
Anklage bilden die Vorgänge des 14. Juni v. J. 
Vormittags und Mittags vor und im Schloſſe bei 
Gelegenheit der Gitter-Aushebungen. Der 
Staats = Anwalt bezüchtigt Müllern, durch feine 
Aeußerungen die Volksmenge dazu aufgeregt und Ver⸗ 
anlaſſung gegeben zu haben, daß ſich die zahlreiche 
Volksmenge gegen die Anordnungen der Bürgerwehr 
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der Gitterthore bemächtigte. Insbeſondere ſoll Milz 
ler geſagt haben: „Es iſt eine Ungerechtigkeit, jene 
Gitterthore einzuſetzen, wir brauchen uns das nicht 
gefallen zu laſſen; der König hat kein Recht dazu!“ 
Er hat hierauf mit gezogenem Säbel ſich an die Spitze 
der Volksmenge, welche die Gitterthore trug, geſtellt 
und jene nach der Univerſität geführt. Dort hat er 
den auf dem Balkon verſammelten Studenten „im Na⸗ 
men des ſouverainen Volkes“ die Gitter zur Verwah⸗ 
rung übergeben. Der Angeklagte ſtellt entſchieden in 
Abrede, aufreizende Reden geführt zu haben, im Ge— 
gentheil habe er durch begütigende Anſprache und die 
Aufforderung, die Gitter nach der Univerſität zu füh- 
ren, dieſelben vor Zertrümmerung geſchützt. Er bes 
merkt, daß, wenn er ver der Univerſität gewiſſerma⸗ 
ßen theatraliſch zum Volke geſprochen, dies darauf bes 
ruhe, weil das Volk einmal mehr Worte verlange, 
als ſonſt eigentlich nöthig ſeien. Die Zeugen beſtä— 
tigen ſeine Ausſagen im Allgemeinen; doch beantragt 
der Staatsanwalt nach §. 175. des Strafrechts eine 
18monatliche Feſtungsſtrafe gegen den Angeklagten, 
der nach einer glänzenden Rede des Vertheidigers vom 
Gerichtshof darauf zurückgeführt wird: daß der Ange⸗ 
klagte der unerlaubten Selbſthülfe ſchuldig und des— 
halb mit ſechs Wochen Gefängniß zu beſtrafen, welche 
durch den ſeit dem 28. Nov. v. J. erlittenen Unter⸗ 
ſuchungs-Arreſt als verbüßt zu erachten ſei. 

Kiel, 28. Jan. Ganz Schleswig = Holſtein 
befindet ſich in großer Aufregung, theils wegen des 
offenbar höheren Orts eingeleiteten Waffenſtillſtands⸗ 
bruchs, indem neulich Landſturm aus Jütland (Riebe) 
in Schleswig einfiel und durch die Truppen verjagt 
werden mußte, theils weil die ſchleswig-holſteinſchen, 
mit „deutſcher Flagge“ verſehenen Schiffe, als „Räu⸗ 
berſchiffe“, von den Dänen aufgebracht werden. 
Ueberdies ruft die Nachricht, daß man in den Friedeng⸗ 
ſchluß die Beſtimmung aufzunehmen gedenke, Schleswig 
ſolle als beſonderes Mittelreich zwiſchen Jütland und 
Holſtein hingeſtellt werden, große Erbitterung hervor 
und veranlaßt zu vielen Adreſſen an die deutſche vers 
faſſunggebende Reichsverſammlung in Frankfurt a. M. 
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Frankreich. : 

Das in der vor. No. d. Bl. ven uns in feinen 
Grundzügen angefübrte Geſetz über die Beſchränkung 
oder vielmehr Schließung der Klubs und Aufhebung 
des freien Vereinigungsrechtes zu politiſchen Zwe- 
cken hat in der National-Verſammlung und in Paris 
die größte Aufregung verurſacht und ſcheint Frankreich 
einer neuen gefaͤhrlichen Kriſis zuzuführen. In der 
Sitzung vom 27. Jan. entſchied die National- Vers 
ſammlung mit 418 gegen 342 Stimmen bezüglich 
der Ausſchußvorlage wegen der Klubs, daß keine 
Dringlichkeit vorliege, dieſen Geſetzentwurf nicht im 
ordnungsmäßigen Wege durch die Abtheilungen zu be⸗ 
rathen. Man brachte einen Antrag auf Anklage 
gegen das Miniſterium ein, welche lautet: „In Be⸗ 
tracht, daß die antirepublikaniſche Politik des Minis 
ſteriums ſich durch einen Eingriff in die Rechte der 
Bürger und in das Grundprineip der Volksſouverai- 
nität kund gethan hal; in Betracht, daß der am 26. 
Januar vorgelegte Geſetzentwurf zur Aufhebung der 
Klubs eine Verletzung der Artikel 8. und 51. der 
Conſtitution iſt; in Betracht endlich, daß das Mini⸗ 
ſterium nach dein Artikel 68. der Conſtitution für ſeine 
Handlungen verantwortlich iſt, verlangen die unter⸗ 
zeichneten Volksvertreter, daß die Miniſter ſogleich 
in Anklageſtand verſetzt und vor den oberſten 


National⸗ Gerichtshof geſtellt werden, um von. 


demſelben nach dem Artikel 91. der Conſtitution ge— 
richtet zu werden.“ 
Italien. 

Rom, 20. Jan. 
Generals Zamboni für den h. Vater iſt Erſterer 
vor ein Kriegsgericht geſtellt, ein Verſuch der Sol— 
daten, ihn zu befreien, aber verhindert und Rom des- 
halb in Belagern ngszuftand erklärt worden. 
Fürſt Ceſarini war nach Civitavecchia geflüchtet. 
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8 Ein heimiſches. 

Görlitz, 1. Febr. In Bezug auf die Urwah⸗ 
len zur erſten Kammer haben wir noch mitzutheilen, 
daß im Rothenburger Kreiſe gewählt worden ſind: 
Müller Brock in Mückenhain (demokrat.⸗conſtit.), 
Baron v. Kleiſt auf Moholz und Direktor Bethe 
in Muskau, letztere zwei eonſervativ. Ueberſehen wir 
in Kurzem das Reſultat der Wahlen, ſo ſind bis jetzt 
bekannt 5 conſervative und 15 mehr oder weniger li⸗ 
berale Wahlmänner. Demnach wird unſere Oberlauſitz 
— was wahrlich nicht zu hoffen ſtand — zwei li⸗ 
berale Abgeordnete zur erſten Kammer nach Berlin 
wählen. Dem Vernehmen nach werden die hieſigen 
Wahlmänner nächſtens ihre Kollegen zu einer Vorbe⸗ 
ſprechung einladen. In Lauban wird am 6. Februar 
durch den Wahlmann, Juſtizeommiſſar Bulla, eine 
ſolche abgehalten werden. 
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In Folge der Erklärung des 


Inſerate. 


Berichtigung des Inſerats im Görlitzer Anz 
zeiger No. 13. 

In dem Verein „für geſetzliche Freiheit und Ord⸗ 
nung“ ſind am 18. Januar c. keinesweges diejenigen 
Demokraten verdächtigt worden, von welchen der Ins 
ſerent in dem Inſerat des Görl. Anz. No. 13. redet. 
— Es wurde vielmehr nur auf diejenigen hingewie⸗ 
ſen, welche ſich Leute, wie den Profeſſor Vogt aus 
Gießen, zum Vorbilde nehmen, der in der Frankfurter 
National-Verſammlung die Kirche ein Inſtitut nannte, 
das gänzlich zu vernichten ſei. — War aber etwa 
Chriſtus, auf den ſich etwa der Verfaſſer des Inſe— 
rats zu berufen für gut findet, auch ein ſolcher De— 
mokrat wie Vogt aus Gießen? Es wurde ferner 
vor denjenigen Demokraten gewarnt, welche mit den 
Steuerverweigerern ein Herz und eine Seele, es öffent⸗ 
lich predigen, daß keine Ruhe und kein Frieden ins 
Land kommen dürfe, weil dies gegenwärtig nur die 
Stille des Kirchhofs wäre. — Können ſich ſolche Uns 
ruhſtifter aber etwa auch in dem Sinne Demokraten 
nennen, in welchem es Chriſtus war? Es giebt 
Leute, die Bürger heißen, aber ohne irgend welche 
Bürgſchaft für ihre Treue gegen König und Va— 
terland zu geben, ſich dennoch Demokraten nennen, 
und wenn am 18. Januar vor dieſer Sorte Volks⸗ 
führer gewarnt wurde, kann ſich dadurch ein wahrer 
Demokrat verletzt fühlen? Alſo nicht nur horchen, 
ſondern zuerſt recht hören, mein lieber Herr Demos 
krat, ehe man über das Gehörte etwas in die Welt 
hinein ſchreibt. 

Einer, der die Anſprache am 18. Januar auch 

gehört und recht verſtanden hat. 


Entſchiedenheit der Meinungen. 

Ueber Grundſätze und Ueberzeugungen in 
der Politik, wie in der Religion, laſſen ſich keine 
Vergleiche abſchließen, wie über ſchlechte Prozeſſe. 

Wer Charakter hat, bleibt bei dem, was er 
für Recht erkannt hat, und wer das nicht thut, iſt 
ein Lappe oder ein Schuft. 

Wer Haare auf den Zähnen und ſeinen Verſtand 
beiſannnen hat, der hält feſt und weicht nicht, 
keinen Zoll breit! 

Da giebt's kein Centrum! Nicht, wo die De— 
putirten ſitzen werden, ſondern darauf, wo die Män⸗ 
ner in den heißen Stunden Stand halten 
werden, darauf kommt's an. 

Rechts oder links! Weiß oder ſchwarz! Ja oder 
nein! Freund oder Feind! Das iſt die Frage. Wer 
ſchwankt, iſt ein halber Verräther. 

Ein halber Verräther iſt ſchlimmer, als ein 
ganzer Feind. Wer nicht für uns iſt, der iſt wis 
der uns. 

Wir wollen keine Katzenpfötchen machen, ſondern 
die Hand an dem Griff, rufen: „Nichts von Vers 


trägen! Nichts von Uebergabe!!“ Es han⸗ 
delt ſich um den Frieden des Vaterlandes, um das 
Glück feiner Bewohner, um die Exiſtenz des Staates, 
um die Rettung oder Vernichtung. Wer vor dem 
Kampf weichlich und unſchtüſſig zurückſchreckt, der 
ſchließe ſich in ſeine Kammer und warte, bis das 
Haus über ihm zuſammenkracht. Wer aber ein Herz 
hat für ſeinen König, ein Gemüth für ſein Va⸗ 
terland, eine Erinnerung für die Vergangenheit und 
eine Hoffnung für die Zukunft, der gürte die Len— 
den und ſtehe zu uns. Wehe dem, von dem ers 
gerniß kommt. Wir haben keine Rettung ohne 
Sieg, keinen Sieg ohne Schlacht. So ſteht's. 
Vorwärts! Mit Gott für unſere gerechte 
Sache! (Schleſ. Zig.) 


Mitbürger und Handwerker! 
Prüfet, prüfet noch einmal und dann wählet! 


Als weiland Fuchs den Käſe haben wollte, den 
der Rabe im Schnabel hielt, pries er den Raben wegen 
ſeiner ſchönen Stimme; dieſer aber ließ den Käſe fallen, 
um ſeinen herrlichen Geſang hören zu laſſen, und der 
Fuchs fraß den Käſe auf und lachte den Raben aus. 

Wie jener Rabe, ſo werden wir jetzt gelobt (ſiehe 
No. 14. des Görl. Anz.), daß wir Handwerker zu 
Wahlmännern gewählt haben, und werden ermahnt, 
eitel genug zu ſein, um blos Handwerker zu Depu⸗ 

tirten zu wählen. — Der Fuchs aber iſt die reae⸗ 
tionäre Partei, und der Käſe, den fie haben 
will, iſt die Freiheit des Volkes, das iſt das 
große wohnliche Haus, in welchem es Jedem wohl 
um's Herz ſein kann, weil er nicht mehr beengt ſein 
wird von den engen, kleinen, düſtern, mittelalterlichen 
Räumen, welche Seele und Gemüth verfinſterten. Wir 
ſollen um jeden Preis nur Handwerker in die 
Deputirten-Kammer ſchicken, die wohl wiſſen, wo 
der Schuh uns drückt, aber über das ganze Staats— 
Gebäude keinen Ueberblick haben; dann werden die 
Herren Rückwärts- und Bücklingsmänner ihnen ſagen, 
wie ſie thun und ſtimmen müſſen, und ſie wie die 
Puppen am Drahte ziehen. Welche ſchoͤne Ausſicht 
für dieſe Herren, wenn ſie, bei den Wahlen überall 
im Lande geſchlagen, zur Hinterthür wieder in die 
Kammern hineinkommen und hinter den Couliſſen res 
gieren werden! 

Ja wehl, wir armen geſunkenen Handwerker be— 
dürfen der Vertretung unſerer ſo gefährdeten Intereſſen 
gar ſehr! Aber können wir das Heil wohl von einer 
Kammer erwarten, welche aus Abgeordneten des Hand⸗ 
werkerſtandes zuſammen geſetzt wäre? Sie würde an's 
Gängelband genommen werden von dem erſten beiten 
pfiffigen und durch Schlauheit hineingebrachten Reac⸗ 
tionair und müßten tanzen nach ſeiner Pfeife! 

Oder ſollen wir glauben, daß ſich alles Schöne 
von ſelber machen würde, wenn nur unſer Vortheil 
vertreten wäre? Ei, mit nichten! Im Staatsgebäude 
find viele Wohnungen, und blos an uns denken, 
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hieße eine Stube bauen wollen, ehe der Grund zum 
Gebäude ſelbſt gelegt wäre. Und geſetzt auch, wir 
erlangten wieder beſondern vollen Schutz für unſere 
Rechte, müßten aber z. B. bei urigerechter Beſteuerung 
u. f. m. zu Grunde gehen, hätten wir für alle Noth 
und Mühe denn da etwas erreicht? 

Wir bedürfen zu Abgeordneten ſolcher Männer, 
die Kopf, Herz und Zunge auf dem rechten Flecke 
haben, wenn ſo ein Reactionär ſich wichtig und uns 
ein X für ein U machen will; ſolcher Männer, dle 
wiſſen, woher der Wind kommt, ehe die Wogen des 
von ihm aufgeregten Meeres das arme Staatsſchiff 
überfluthen und an den Klippen zertrüm mern, damit 
bei Zeiten die Segel eingerefft und der Cours geändert 
werde; ſolcher Männer, die zugleich ein warmes Herz 
für das Volk, einen unbeſcholtenen feſten Charakter, 
eine edle Geſinnung hegen. Solcher Männer giebt es 
nicht viele: ſie zu finden iſt ſchwer; — nie aber dür⸗ 
fen wir ſie einſeitig im Handwerkerſtande ſuchen wollen. 

Darum, Ihr Wahlmänner, ſeid Ihr gewählt, 
daß Ihr ſolche Männer ausſuchet. Laßt uns nicht 
wieder den alten treuherzigen, guten, deutſchen Michel 
ſpielen, dem die Reaction das Fell über die Ohren 
zieht und ihn nachher leer ausgehen laſſen würde! 
Mißtrauet denen, die nur Schmähungen haben für die 
vorige Natienal-Verſammlung, deren Anſtrengungen 
und Arbeiten Ihr alle freiſinnigen Beſtimmungen ver⸗ 
danket, welche in der verliehenen Verfaſſung enthalten 
ſind. Auch ein Handwerker, 

im Namen mehrerer Gleichgefinnten. > 


Ein Wort an die Wahlmänner. 


Der Tag der Entſcheidung naht, und man ſollte 
glauben, daß es nicht mehr ſchwer halten könne, den 
richtigen Mann herauszufinden. Denn an Vorwahlen 
hat es wahrlich nicht gefehlt; und glanzende politiſche 
Glaubensbekenntniſſe, die nett wie ein Kleid zugeſchnit⸗ 
len waren, ſind in Maſſe abgelegt worden. Daher, 
Ihr Herren Wahlmänner, die Ihr Euer Vertrauen 
in ein zugefirmeltes Glaubensbekenntniß ſetzt, wählt 
Denjenigen, welcher das ſchönſte ablegt, welcher Euch 
die größten und ſüßeſten Verheißungen gemacht hat, 
denn das iſt doch augenſcheinlich der rechte Mann! 

Sehr gut iſt es, daß die Vorwahlen ein Ende 
nehmen, denn ſonſt würde noch Mancher genöthigt 
werden, ſich Relaie-Pferde zu beſtellen, um wo mög⸗ 
lich allen Vorverſammlungen beiwohnen und fein Glau⸗ 
bensbekenntniß zu Markte bringen zu können. 

Wem es nun aber eine große Anzahl Wahlmän—⸗ 
ner giebt, welche nicht ein beſonderes Gewicht auf die 
jetzt gleichſam ſchwimmenden Glaubensbekenntniſſe le⸗ 
gen, ſondern den Grund des Vertrauens zu einem 
Candidaten etwas tiefer ſuchen, ſo will auch Schrei⸗ 
ber dieſes feine Meinung — wenn auch ſpät — noch 
ausſprechen. 2 

Ven größter Wichtigkeit iſt es, zu prüfen: wie 
ſteht es mit denen, welche in der gegenwärtigen Zeit 
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an allen Orten mit ihrem politiſchen Glaubensbekennt⸗ 
niß zu Tage treten, waren dieſelben ſchon früher „dies 
jenigen, für welche ſie ſich jetzt ausgaben? Waren 
fie waber Volksfreunde, welche den Bedrängten und 
Unterd rückten immer helfend zur Seite ſtanden? Oder 
ſehen ſie auf Standesunterſchied und ſehen ſie den un— 
ter ihnen Stehenden nur etwa über die Achſel an? 
Wahlmänner! auf ſolche, welche ſich jetzt erſt durch 
glänzende Glaubensbekenntniſſe und ſchmeichelhafte Ver 
ſperechungen zu unſern Freunden machen wollen, dürft 
hr nicht zu viel rechnen! Nein, ſie müſſen ſchon 


früher unſere wahren Freunde geweſen ſein, ſonſt ſind 
alle brillanten Verſprechungen leere Phraſen. Daher 
prüfet Eure Kandidaten genau, und ſucht Euch einen 
heraus, der es nicht erſt zu beweiſen ſucht, ſondern 
durch ſein Leben bewieſen hat, daß er ein tadelloſer, 
allgemein geachteter, geſinnungstüchti⸗ 
ger und durch und durch charakterfeſter Mann 
iſt, welcher nicht nur von Sonderintereſſen, ſondern 
vom allgemeinen Velks- und Vaterlandswohl beſeelt 
iſt, und Ihr habt den rechten Mann gefunden, er 
ſei aus welchem Stande er wolle. 


Publikations blatt. 
537 Bekanntmachung, 
die Tödtung umherlaufender toller Hunde betreffend. 

Als die geeignetſten Waffen zur Tödtung toller Hunde ſind an den Thoren der inneren Stadt, fer⸗ 
ner am Nieder-, Kreuz-, Hospital⸗, Raben- und Laubaner Thore, fo wie in der Stadtwaage Spieße 
aufgeſtellt worden, und wird Jedem, der innerhalb des Stadtgebietes einen tollen Hund tödtet und ſol⸗ 
ches durch Atteſt der unterzeichneten Polizei-Verwaltung nachweiſt, hiermit eine Prämie von 2 Rthlr. 
aus der Stadtkaſſe zugeſichert. 

Görlitz, den 2. un 1849, Der Magiſtrat. Polizei-Verwaltung. 
[538] ‚Diebitabl8-Befanntmadhung. 
Am 26. und in der Nacht vom 30. zum 31. v. M. find aus einer hieſigen Bodenkammer nachge⸗ 
nannte Sachen geſtohlen worden: 
) ein Päckchen weißgarnige Leinwand von ungefähr 10 Ellen, 
2) ungefähr 5 Stück flächſenes Garn, 
3) ein Globen Flachs, 
4) ein Käftchen mit 250 Stück Cigarren, 
5) 24 4 Pfd. Päckchen geſchnittener Tabak, in weißes Papier gepackt und mit Etiquette an 
der ſchmalen Seite, 
6) weiße Gardinen mit Frangen. 
Vor dem Ankaufe dieſer Sachen wird gewarnt. 
Görlitz, den 1. Febr. 1849. Der Magiſtrat. Polizei-Verwaltung. 
1530 Diebſtahls⸗ Bekanntmachung. 

Am 1. d. M. iſt aus dem Schanklokale eines hieſigen Gaſthofes ein Burnus von röthlich-braunem, 
in's Beilchenblaue ſpielenden Tuche, mit ſchwarzem Sammtkragen und Aufſchlägen verſehen und mit 
ſchwarzem Orleans, die inwendige Seite der Klappen aber mit ſchwarzer Seide gefüttert, entwendet wor⸗ 
den. Vor dem Ankaufe dieſes Kleidungsſtückes wird gewarnt. 

Görlitz, den 2. Febr. 1849. Der Magiſtrat. Polizei⸗Verwaltung. 


[525] Es ſoll die Anfuhre der zu den diesjährigen ſtädtiſchen Bauten erforderlichen Baumaterialien 
unter Vorbehalt des Zuſchlages an den Mindeſtfordernden verdungen werden, und ſtehen hierzu auf 
hieſigem Rathhauſe Termine an g 

zum 15. und zum 22. Februar er., jedesmal Nachmittags um 2 Uhr, 
was mit dem Bemerken zur öffentlichen Kenntniß gebracht wird, daß die näheren Bedingungen im Ter⸗ 
mine publieirt werden ſollen. 
Görlitz, den 1. Febr. 1849. Der Magiſtrat. 


[526] Bekanntmachung. 
Die verehelichte Schuhmacher Baumgart iſt von uns als Bürgerläuferin von uns gewählt und 


verpflichtet worden. a 
Görlitz, den 24. Januar 1849. Der Magiſtrat. 


u. RAT == 
1510 Freiwillige Subhaſtation. 


Die den Erben des Joſeph Lachmann gehörige, auf 200 Rthlr. taxirte Landung No, 15. zu Ober⸗ 
Bielau, beſtehend in 4 Morgen 16 ORuthen Acker und Buſchland, fol a 
am 19. März d. J., Vormittags 11 Uhr, 
an hieſiger Gerichtsſtelle an den Meiftbietenden verkauft werden. Die Verkaufsbedingungen, Taxe und 
der neueſte Hypothekenſchein find in unſern Kanzlei-Abtheilungen III. und I. einzuſehen. 
Görlitz, den 25. Jan. 1849. Königl. Land- und Stadtgericht. 
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[527] Von der unterzeichneten Commiſſion iſt die Einrichtung getroffen, daß vom heutigen Tage ab 
im Armen⸗Holzhof (Zwinger am Nikolaithore) klein gehacktes Scheitholz, zur Bequemlichkeit hieſigen 
genden % alle Tage, außer Sonn- und Feſttags, in den Stunden von 2 bis 5 Uhr Nachmittags zu 
olgenden Preiſen und Quantitäten zu haben iſt, als: 
1 Klafter gehacktes weiches Scheitholz für 1 thlr. 11 far. 
4 s = z . = = „ 6 pf. 
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Görlitz, den 1. Febr. 1849. Die Armen⸗-Arbeits-Commiſſion. 


[532] Die Vertheilung weiblicher Handarbeiten erfolgt in nächſter Woche 
Dienſtags den 6. Februar d. J. für Näherinnen und im Häkeln, 
Mittwochs den 7. Februar d. J. für Spinnerinnen und Strickerinnen, 
in den Stunden von 9 — 11 Uhr Vormittags. 
In den folgenden Wochen geſchieht die Vertheilung 
Montags für Näherinnen und an Häkelarbeiten, Dienſtags für Spinnerinnen und Strickerinnen. 
Görlitz, den 2. Febr. 1849. Der Frauen ⸗Verein. 


1531] Der Verkauf weiblicher Handarbeiten, beſtehend in Hemden, Nachthäubchen, Spitzen, Manz 
ſchetten, Kinderhäubchen, Kinderzeug, Strümpfen, Socken u. d. m. in verſchiedenen Sorten, geſchieht 
vom nächſten Donnerſtage, den 8. Februar c., an täglich in den Nachmittagsſtunden von 1 Uhr ab 
im Arbeitsvertheilungs-Lokal des Frauen⸗Vereins am Rathhauſe. 

Görlitz, den 2. Februar 1849. 
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Der Frauen: Berein. 


Nichtamtliche Bekanntmachungen. 


[512] 250 Rthlr. find gegen gute Hypothek auf Landgrundſtücke auszuborgen und 500 Rihlr. 
werden geſucht. Auskunft giebt die Expedition d. Bl. 


1475] Auction. Nonnengaſſe No. Sta. im Auetions⸗Lokale werden Dienſtag den 6. Febr. 
c., von früh 9 Uhr ab, 1 Kleiderſchrank, 2 Glasſchränke, 1 gußeiſ. Ofen mit Röhren, 1 Flaſchenkorb 
1 Flinte, 1 Jagdtaſche, 1 Windbüchſe, 1 Schachſpiel, 2 Kinderſtühle, 1 Kinderſchlitten, 1 Laufkorb, 
1 Wiege⸗ und 1 großes ledernes Spielpferd, 1 kupf. Spucknapf, 1 Thee⸗Maſchine, 1 zweiſpännige 
Wage, 1 Siedeſchneide, 1 Sieb, 2 Kutſch⸗ und 1 Stall⸗Laterne, 1 Paar Pferdegeſchirre nebſt Zäumen, 
2 Steuer- und 1 Hemmkette, 40 verſchiedene Bücher, 16 eingerahmte Bilder, fo wie einige andere Sa⸗ 
chen, gegen baare Zahlung öffentlich meiſtbietend verſteigert. Gürthler, Auetionator. 


[452] Bekanntmachung. a 

Bei Meiſter Mettmann sen. ſtehen zwei ſtarke Fenſtergitter mik Stäben, zwei eiſerne Thüren, 
zwei neue Siedebänke, allerhand ſtarke und ſchwache Ketten, ſo wie verſchiedene A zum Vers 
kauf. Mein neuer Laden iſt in der Breitengaſſe, links, im Hauſe des Schneidermeiſter Herrn Hey, 
und bitte ich alle geehrten Gönner und Bekannte, mich auch ferner mit ihrem Zutrauen zu beehren, 
indem ich mich ſtets bemühen werde, ſie mit guter Waare zu verſehen und billige Preiſe zu ſtellen. 

Auch ſind daſelbſt allerhand Röhrbüchſen, zwei Doppelflinten und viele andere Flinten, ſo wie ein 
Hirſchfänger mit Koppel zu bekommen. 


2 (528 Ein maſſives, neu Abantes Haus nebſt Gärtchen in der verſchloſſenen Vorſtadt iſt 
In 
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Veränderungshalber zu verkaufen. Näheres ift zu erfahren in No. 618 b., Nikolaigraben. 


4529] Ein maſſives, an einem der belebteſten Orte auf hieſigem Platze belegenes Haus mit 10 bewohn⸗ 
baren, freundlichen Stuben iſt mit geringer 7 ſofort aus freier Hand zu verkaufen. Das 
Nähere beim Privatſchreiber Höhne am Demianiplage, 
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[541] Dr. Taylor's Geſundheitsliqueur iſt wieder bel mir angekommen und Perſonen, 
welche an Unterleibsbeſchwerden, Hypochondrie ic. leiden, ſehr zu empfehlen. Dleſer Liqueur iſt gegen 
ſehr viele Uebel, welche im Unterleibe ihren Sitz haben, als ein ſehr heilſames Mittel ſeit 50 Jahren 
bekannt und in J und 4 Flaſchen zu 16 und 8 Nar. zu haben in der Samenhandlung von 

a E. W. Wagner in Dresden am Neumarkte. 


a 8 ’ 


Sarg Magazin von E. Boden = 


[516] 


(513) Jahrmarkts⸗Anzeige. 
Das Bandlager en gros 
von J. G. Schieblich & Comp. in Pulsnitz 


befindet ſich vom nächſten Görlitzer Markt an nicht wie zeither am Untermarkt, ſondern in einer Bude 
an der Dreifaltigkeitskirche auf dem Obermarkte, und empfehlen ihre bekannten 
Artikel zu den billigſten Preiſen. 

[542] Für Gartenfreunde 

Die ſehr reichhaltigen Verzeichniſſe über Gemüſe⸗, Blumen: und Oekonomie⸗Samen, 

Nofen, Georginen, Stauden: und Gewächshaus⸗Pflanzen (bei Roſen und Georginen 
. ich 50 Rabatt) von dem Handelsgärtner Wagner in Dresden werden auf portofreies 

erlangen gratis ausgegeben in der Expedition d. Bl. b 


1517) Einladung zum Tanzunterricht. Diejenigen, welche meinem angekündigten Tanzun⸗ 
terricht noch beitreten wollen, haben ſich gefälligſt bis 5. d. M. zu melden. Das Honorar für 72 Stun⸗ 
den iſt auf 5 Rrihlr. feſtgeſetzt. Tanzlehrer A. Klediſchtz, 

Görlitz, den 1. Febr. 1849. wohnhaft im Strauß. 


1522 Fuhren aller Art werden prompt ausgeführt. Näheres zu erfahren beim 
= RE Klemptnermeiſter Jelinski, Neißgaſſe No. 328. 
[514] Ich bin Willens, meine zweckmäßg eingerichtete Ofenfabrik mit oder ohne Inventarium 
ſofort zu verpachten. Näheres erfahren Pachtliebhaber auf mündliche Anfrage bei unterzeichnetem Beſitzer. 
Liegnitz, den 1. Febr. 1849. C. A. Steinbrecher. 
sis] Ein Kinderwagen wird zu kaufen geſucht, und iſt die Anzeige davon zu machen beim Tiſchler⸗ 
meiſter eher im Hinterhauſe des Hrn. Günzel in der Nikolaigaſſe No. 202.5 a fe 


1521] Bier- Abzug in der Schoͤnhof-Brauerei. 
Dienſtag den 3. Februar Gerſtenbier. 


[530] Am vergangenen Donnerſtage iſt im Gaſthofe zur Stadt Berlin ein Burnus entwendet worden. 
Wer ſelbigen nachweiſt, erhält eine angemeſſene Belohnung. Carl Schulz, zur Stadt Berlin. 
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ls] Webergaſſe No. 41. iſt eine Stube nebſt Alkoven und übrigem 


(i] Koſtgänger werden noch angenommen bei Riedel, Oberkahle. 


* 747 N 22 
[550] Mein politiſches Glaubensbekenntniß. 
1. Das Wahlgeſetz vom 6. December 1848 iſt durch die auf Grund deſſelben erfolgten Wahlen 
vom Volke anerkannt worden. i 

2. Die Verfaſſung vom 5. December 1848 wird angenommen, dem Willen des Königs gemäß 
den Reviſions- Arbeiten beider Kammern zum Grunde gelegt und nach geſchehener Reviſion von dem 
Könige, dem Thronfolger, dem Heere und dem Volke beſchworen. 

3. Dem Könige ſteht in Bezug auf das Wahlgeſetz vom 6. December 1848 und die in der Ver⸗ 
faſſung vom 5. December 1848 niedergelegten conſtitutionellen Grundſätze ein abſolutes Veto, in Bezug 
auf die übrige Geſetzgebung ein ſuspenſives Veto zu. 

4. Die Miniſter ſind dem Volke verantwortlich. 

5. Es beſtehen zwei Kammern; doch ſoll in der erſten weder ſdie Adels- noch Geldariſtokratie 
vorzugsweiſe vertreten ſein. ; : 2 ‘ x 

6. Die Richter können nur durch richterlichen Urtheilsſpruch von ihrem Amte entfernt werden. 

7. Der Staatshaushalts⸗Etat, wohin auch die Civilliſte gehört, wird durch die Kammern geneh⸗ 
migt; Steuern können nur unter Bewilligung der Volksvertretung ausgeſchrieben und erhoben werden. 

S. Es iſt dahin zu ſtreben, daß die im April v. J. geſchehenen Verheißungen durch tüchtige 
organiſche Geſetze, namentlich über die Preſſe, über Geſchworne, über das Gemeindeweſen und die 
Gale dec der Miniſter u. ſ. w., zur Wahrheit werden, und die Freiheit und das Recht des 
Volkes geſichert ſei. 

9. Die gutsherrlich⸗ bäuerlichen Laſten werden abgelöſt, und dieſe Ablöſung durch Landrenten⸗ 
Banken möͤglichſt erleichtert. e ; 

10. Die Oberlauſitz ſchen Verhältniſſe find zu wahren und zwar inſofern, daß bei einer voraus⸗ 

chtlichen höhern Beſteuerung der Lauſitz vom Staate Entſchädigung gewährt wird; dagegen fallen 
die ſtändiſchen Verhältniſſe. 4 
11. Die re ialſchulden gehen auf den Staat über. 


12. 12 rundſteuer wird gleichmäßig auf den Grundbeſitz vertheilt. Befreiungen von derſelben 
nden nicht ſtatt. 1 AT 
f 13. lr Erleichterung der ärmeren Bevölkerung wird eine Einkommenſteuer eingeführt. 


14. Der Regierung darf das durch Art. 105. der Verfaſſung zugeſprochene Recht, proviſoriſche 
Geſetze zu erlaſſen, unbeſchränke nicht zuſtehen. cht, proviſoriſch 
Gruna, im Görlitzer Kreiſe, am 1. Februar 1849. a 
Johann Gottfried Horſchke, Cantor und Lehrer. 
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1535 Für dieſen Kreis, vielleicht für's Land, haucht ſchlechten Witz kein würgender Volksmann. 
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[548] Ich fordere hiermit die Kirchgemeinde Zodel auf, nach Pflicht und Gewiſſen mir alsbald zu 

bezeugen, daß nicht ich, ſondern das lächerliche und ungebührliche Benehmen des Gaſtpredigers Herrn 
Uhden (3. Z. Strafanſtaltsprediger in Berlin), ſein unausgeſetztes Pochen, Poltern und Wirbeln auf 
der Kanzel, verbunden mit einer langen Erörterung über den Ausſatz, die Veranlaſſung zu einem fort⸗ 
währenden Lächeln in der Kirche abgegeben hat, welches ſo überhand nahm, daß ich zuletzt ſelbſt nur 
mit größter Mühe und vorgehaltenem Schnupftuche daſſelbe unterdrücken konnte, denn vom Erhabenen 
um Lächerlichen iſt nur ein Schritt. Herr Beſitzer Meuder auf Zodel hat nämlich, geſtützt nur auf 
falsches Zeugniß, die große Frechheit gehabt, mich bei dem Herrn Superintendenten Bürger mündlich 
einer Kirchenſtörung anzuklagen, hat ſich nach Ausſage des Herrn Superint. kühn auf die Kirchväter 
berufen, gedenkt wohl auch mit Beihilfe des Herrn Superintendenten mich bei dem Konſiſtorium anzu⸗ 
ſchwärzen und ſchreibt, ſich ſtützend auf den Herrn Superintendenten, welchem er die wahre Sachlage 
wohlweislich verſchwiegen hat, folgende hochtrabende Worte an den Herrn Paſtor Dahlitz: „Wenn 
Sie dem Herrn Kandidat Schröter (wvertretungsweiſe) eine Predigt zugedacht haben, ſo kann ich die⸗ 
ſelbe nicht genehmigen, wovon Herr Schröter den Grund und Urſache (nämlich die vermeintliche 
Kirchenſtörung) bei dem Herrn Superint. Bürger entgegennehmen kann.“ (Ob Herr Meuder wohl 
auch meinen ferneren Beſuch der Zedeler Kirche nicht genehmigen wird? He!) Herr Superint. Bürger 
hat ihm vorläufig das Recht zuerkannt?? — worüber nächſtens mehr. 5 

Ich fordere nun fernerhin Herrn Meuder auf, ſich in dieſem Blatte über dieſe freche Verleumdung 
zu rechtfertigen und mir die Kirchenſtörung nachzuweiſen, welche man aus Hinterliſt oder Dummheit 
mir Schuld giebt. Noch erkläre ich ihm, daß ich jedenfalls, ſobald nur Herr Paſtor Dahlitz es 
wünſcht, für ihn in Zodel predigen und mir nöthigenfalls einen Orgelſpieler mitbringen werde. 

Ich fürchte niemals eine Rotte Frömmler oder Heuchler, welche mit dem Unrathe der Lüge und 
Heuchelei, die ihnen anklebt, meinen ehrlichen Namen beſudeln wollen. 8 

Ober⸗Linda, den 2. Februar 1849. Otto Schröter, 
Kandidat des geiſtlichen Amtes. 


536] Wahlmänner aus dem laubaner Kreiſe und görlitzer Umgebung, wählt den wackern Bürger⸗ 
meiſter Matthäi und den ihm ganz gleichgeſinnten, eben ſo tüchtigen als entſchiedenen, Wahrheit und 
Recht liebenden Dr. E. Tillich, denn durch dieſe dürften wir gewiß hoffen, daß der Handwerker- und 
Bauernſtand, ſo wie die ſtädtiſchen Intereſſen unzweidentig vertreten werden; denn wer mit Geift 
und Herz für die gerechte Sache des Volkes kämpft, wie dieſe es unter allen Verhältniſſen 
bewieſen haben, von denen iſt etwas Tüchtiges zu erwarten. — Rechnet auf die Unterſtützung der 
leider kleinen, aber Euch gleichgeſinnten Fraktion der hieſigen Wahlmänner. 

Männer! die wir Euch vertrauen, daß Ihr entſchieden volksthümliche und ſtandhafte Charaktere 
wählen werdet, handelt e beherzigt unſern aufrichtigen Wunſch und Zuruf; wo nicht, ſo wird 
die Halbheit der hieſigen Bourgeoiſie ſiegen und unſere gerechte Hoffnung wieder zu nichte machen. 
Mehrere Bürger und Urwähler aus dem Gewerbeſtande. 


1534] Allen geehrten Wahlmännern, welche es wahrhaft aufrichtig mit König und Vaterland meinen, 
werden hiermit die Herren Bürgermeiſter Fiſcher zu Görlig und Bauergutsbeſitzer Türlich zu Meu⸗ 
ſelwitz zu Abgeordneten in die 2. Kammer dringendſt empfohlen; es ſind treu bewährte Männer, die 
noch Gott im Bm „Liebe zu ihrem Könige und Liebe zum Vaterlande haben. 

Ein Wahlmann vom Lande. 


(540] In der Beilage von No. 14. des Görlitzer Anzeigers hat ſich ein unberufener Vormund für 
die armen Wahlmänner gefunden, der würdige Candidaten (wir glauben, ironiſch) empfiehlt. Der 
Ehrenmann vergaß im blinden Eifer, daß ſämmtliche Wähler längſt majorenn ſind, und daß es ihnen, 
Gott ſei Dank dafür, weder an geſundem Menſchenverſtande, noch ehrenhafter Geſinnung mangelt, um 
ſelbſtſtändig diejenigen Abgeordneten zu wählen, denen das Wohl des Landes mit Sicherheit anvertraut 
werden kann. Ein Wahlmann vom Lande. 


——— — H— 
(ase) Sonntag den 4. Februar, Abends 7 Uhr, Tanzmuſik, wozu 
ergebenſt einladet Ernſt Held. 


Schnellpreſſendruck von G. Heinze & Comp. 


